
Die landtechnische Entwicklung in Westdeutschland 
Von Waller G. I3 renne r, Weillenstcplmn 

Blickt man zurück. auf die hinter uns zwölf Jahre, 
so entsteht im Hinblick auf die landtechnische Entwiddunq 
in dieser Zeit in Westdeutschland ....... vor uns eine solche 
Fülle von Einzelheiten, daß es schwer ist, wenigstens die 
wichtigen aufzuzählen und zu ordnen. vom Ein-
zug des in unqeahn!em dem Aufkom-
men von Gereilesystemen und Lamlmasdlinen, die ihn um­
geben; den neuen Formen von 

und 
ganz neuer Ernteverfahren 
bei den Rüben der oder beim 
Grünfutter der Feldhäcksler - und dazu die Fülle der Lade-
und Verteilarbeiten; die der Lagerhaltung 
bei Getreide und Heu durd1 ein 
Bild von unendlim viel Neuem, das mandlmal chaolism ge­
nannt wurde, weil sich die Entwicklung teilweise aum über· 
schlug und dem Außenstehenden einen verwirrenden Ein· 
druck 9eben mußte. und das 

rapide tedwisrner Hilfsmittel in die Land-
wirtschaft können wir getrost als eine solche ansprechen 

in sith, so zu verstehen, daß ZeHen, 
in denen sich die überstürzt, abwemseln mit 
solchen des Stillstandes, so daß ruckblickend einzel-
nen Epochen sc'harl und fast ohne 
nebeneinanderstehen (S p eng l e In einem solchen Ent-

befinden wir uns zweifellos derzeit in 
letzten zwölf Jahre des 

als eine 
Sie sind gar nicht so 

verlaufen, denn 
v1eles, was von 1930 bis 1938 -· 
vom filchmann nur wprden konnte (so z. B. V m-
f e l e !938: .,Landted1nik: Kurz vor dem Ziel"), ist erst in 
diesen letzten Jahren voll zum 

wie die Technisie-
rum; unserer Landwirtschaft, können s.id1 weder vollziehen 

werden, wenn man nitht die Gesamt­
konstelldtion kennt. Dabei ist der Abstand vom 

1948 schon so diiß wir k<mm ermessen können. 
welch entscheidender \Vandel sidl zwölf Jahren auch in 

landwirtschaftlid1en Gesamtsituation hat 

Im Jahre 1943 ein arbeitsames Volk der 
Not entronnen - danm, sich mit al! seiner Arbeits­

friedlidle Ziele zu konzentrieren. Aber während 
meinten, es müsse ........ der 14 Millionen 

die nach dem Westen geströmt waren, 
sein, hochintensive 

produktion im alten Sinn aufzubauen, is! die 
anders verlauferL Westdeutsdlland ist zu einem .lndu­

neworden, in dem jede Iiand in der ge-
werblichen Wirts<haft und dort produktiver 
setzt wird, so daß die vielen fehlenden Hiinde in der Lmd­
wirtschaf! durd1 Tedmik im weitesten Sinn ersetzt werden 
müssen. Diese äußere Konstellol.ion hat natürllm der Ent­

Jandtemnisthen 

statistischen Zahlen, wonach die Landmasd1inen- und 
zur Zeit mit einem Jahresbedarf von über 

Eisenverbraudwr des westdeut-
sehen Maschinenbaues, zweimal dls 

tiPWf'>l'r!Pn .iSt der 

Auch für die Zukunft wird es zweifellos eine der 
""'"~»"n'"'""' der hier interessierenden Entwicklung sein, 

daß unsere westdeutsme Landwirtsman eine .J n d u s t r i e -
l n d wir I s c h a f t " ist; das heißt, daß nur 10 bis 15 % 

dukte von einer 

2 

landwirts<.hattlkh sind, an 
10 (/c· des Volkseinkommens aus 

konsumiert werden. 

Interessant ist 
heute in 

cmcr 
JfdHFil Cl 

erstrebenswert vorausgesaqt führt düß cd 
weitverstreut ländlkne Industrien 
Nebenerwerbsbetrieb des "Arbeiterbauern", 
B<mern" .. Immer mehr betonen. 

breitet haben. Es ist üudl 
deutsmland in den letzten zwölf Jahren 
mit allen Geräten entwickelt worden sind, 
Kleinslbetriebe vollmotorisiert werden körmerL 
ist die der ländlit'hen Industrien für 
nik aum deshalb interessant, weil sim uns 
Landmaschinenfabriken (z. B. Fendt, Bantz, Kt>del & Biihm, 
Fahr, Claas, Eicher, StoB, Kleine und 
aus dem Land heraus entwick.el! haben 
einer sehr Sozialstruktur 

wird - srnufen. 

Im übrigen sind die Leitlinien der landte(hn!scnen 
im letzten Jahrzehnt die 

bereits vor dem Kriege; nam wie vor 
nis, Arbeitserleid1tenmg, 
satz der Technik im 

von ed1Wn temnischen 
FortsmrHten verzeimnen, aber auch die 
men und 

Eines ist dabei technisch nom bemerkenswert: Die Landtech­
nik wird anscheinend immer differenzierter. Ent· 

die für eine "lndustrie"---L<mdwirlsd1aft ge· 
funden werden für eine solche Industrie-Landwirt· 
sdtaft slnd Westdeuts(n!and, Schweiz und an­

weisen immer größere UnterschlHde zu 
Landtechnik auf, die für strukturell ilndNs 9eartete 

Länder mit extensiver Jandwirtsdlilfllimer Bewir!smaltung 
(z, B. Süd;Jmerikil, Australien, Türkei, sinnvoll sind. 

Dabei no<h bemerkenswert, daß die teils neu <111-

mutEmden Formen der Landledmik, etwa ein Trao­
mi! Frontlader oder ein selbstfahrender Mähdre· 

smer, auf fußen, d.ie von der 'u'''-'''""'"' 
Technik sind. E; ist als ein 
des Zei!absdmlttes von 1948 bis 1960 zu betramten, daß diese 

reif und wa.ren und des-
halb übernommen werden konnten. So der Luftreifen oder 
die Getrlehe!emnlk, die vom 
worden sind; o-der der leimte, wirklich betriebssimere Diesel· 

den die Motorenindustrie hervor· 
brachte; oder die aus der Temnik stammende 

sowie die Fortsmritte der Eleklrotet'hnik für die 
von Haus und Hof. Sie bilden fast die alleinl· 

Impulse unserer mandlmal so neuartigen landtemni· 
während die Grundelemente, zum Bei· 

ein Mähwerk, eine Draschtrommel od:er ein stählerner 
Pftugkörper, smon über 100 Jahre aH sind und unter 
den neuen Impulsen zwar geschickter und klarer 
werden, im übrigen aber seit ihrer Erfindung fast unver· 
ändert blieben. 



der letzten zwölf Jahre 
westdeutschen Landtedmik war zunächst zweifellos der Ein­

die M o o r i s i e r u n g oder V o J l -
m o t o r s er u n ; der Ersatz von tierischen 
durch motorisdw, oder wie man es sonst nennen wilL Von 
70 000 im Jahre 1948 stieg die Zahl sehr rasch 

heute über 700 000; Zahlen, die genannt werden. 
Auch hier ist es kennzeichnend für den Wandel, der sich 
seit !948 hat, wenn man sich daran erinnert, daß 

anerkannte Fachwissensmaftler in einer ab-

mit :wo 000 bezifferten. Man kann aber heute be­
reits Stimmen hören, die von einem Endbestand von ,5 Mil­
lionen in Wes!deuls<.nland Wir er­
innern uns noch, daß 1948 die Zahl von 300 000 e>uueuwcc• 

von vie.len Famleuten als und zu gewagt 
wurde; in der Zwischenzeit sind aber eben durm die Vor­
zeid1en der Industrie-Landwütsmaft soldie ehemals 

".«,ucu•;J"" smon überholt, 

Vor einigen Jahren mußte man aum nom das Wort n V o I 1-
m o t o r i s i e r u n g d e r B e t r i e b e u, also den Einsatz 
des als in der Landwirtschaft, 
sehr Heute es eigeniHm nur nom 

Problem. Denn die heute noch vielfach anzutref­
das heißt tierisme neben motorismer 

und ist oft unwirt­
schneller als all· 

wird, denn, wie sim der Verfasser 
es allein in Süddeutsmland heute 

viele Tausende von echten vollmotorisierten Betrieben. Die 
westdeutsche Landwirtsman befindet sim zur Zeit in einer 

vu"'''"'uhl""" Umstellung zum Schlepper und zwar eben 
zu einer und im begonnenen Jahrzehnt 
wird diese Entwicklung wahrscheinlich vollendet werden. 

Es ist dabei nicht möglich, alle sozialpo!Hismen Auswirkun­
gen, die sich aus solchen Verlagerungen smon voll 
zu erkennen; wir werden aum nimt gefragt, ob wir sie für 
erfreulich oder borlauerUm halten. Uns ist es lediglim auf· 

zu versumen, das Beste aus der ganzen Entwick· 
lung zu mad1en, das heißt die günstigen Aspekte weiter zu 
entwickeln und ungünstige technism zu verkleinern. Lärm, 
Ruß, Staub sind Kennzeimen der Entwicklungsjahre. Hoch­
t.mtwlckelte Technik ist leise und selbstverständlid1 bebut-

Zufall, daß der 
Zeilabsdmil.t eintreten, in 

Motorlauf (durch Ver-

Gebieten kann man für das 
manches erhoffen, 

wird. 

Der Kranz von Arbeitsgeräten um den Sdllepper 

Vollkommen hat sim in den letzten zwölf .Jahren 
aum die Idee, düß sich der mit einem .Kranz von 

zu habe und diese teilweise hebt 
treibt, zieht oder sonstwie optimal bedient, um damit allen 

die der landwirtschaftliche .Jahresk reislaut 
erheischt, geremt zu werden, Diese ··- schon 
seit 1935 das klare Ziel - konnte realisiert und wirklich 
Vorbildlimes werden. 

.Jede landwirtschaft!ime zeigt die außerordent-
lime der Versud:le, und Anstren-
uungen. Bezeimnenderweise stedde zunächst sowohl der 
Konstrukteur als aum der Landwirt nom Zeit in den 
gewohnten Vorstellungen der Zeit, als es nichts anderes als 
den und dies hat eine Reihe von Behelfs­

die nimt genügend auf die neuen Ge­
der motorischen Kraftquelle zugesmnitten wa­

ren. Heute aber ist der Sd1lepper im seiner Ge­
r;,t·""'""t"'m'"' sd:lon fast eine Selbstverständlichkeit """'"'ul<>n 
- zumindest in seinen neuesten Bauarten -, und für die 
Zukunft geht es wohl hauptsämlidl darum, wie man ihn 
wirtschaftUrn tragbar in größtem und hömstem Wir­
kungsgrad in unsere Landwirtsmatt einführen kann. 

Tedlnisch haben sich in den letzten zwölf Jahren bekannt­
lich drei versmiedene Sm!epperbauarten herausgebildet, die 
im wesentlichen durch die Geräte bestimmt sind. Wir spre­
men erstens von einer kurzen, niedrigen Bauart dem 
Standard-SchI e p p er, der die Geräte hinten an­
bringt -, zweitens vom T r a g s c h I e p p er, dem hohen, 
langen Fahrzeug, dds den Zwischenamsanbau ermöglicht, 
und drittens vom Ger ä t e t r ä e r, bei dem leimte Bedie­
nung der Geräte im Blickfeld, Rüstzeiten sowie das 
Vorhandensein einer Ladepritsme besonders 
sind. Bei diesen Entwicklungen war es vor allem interessant, 
die W e c h s e l b e z i e h u n g e n zwismen der Landmasmine 
und dem Motor als Kraftzentrale zu beobamteu, indem ein­
mal die Landmasmine und ihre den Smlepper be­
einflußt hat, aber auch rückwirkend der Schlepper die ganze 
Art der Geräte, der Pflugformen, oft sehr wesentlich änderte. 
Diese Entwicklung ist nom nimt voll abgesmlossen, die 
Grundformen können aber als erarbeitet geHen; sie haben 
sich von 1948 bis 1960 ziemllm klar heransgesmält. 
Die Forderungen, die heute allgemein in temnismer Hinsiml 
an einen Schlepper zu stellen sind, sind im übrigen durmaus 
nicht so leicht zu erfüllen, wie der Außenstehende annehmen 

Abb. 2: Einet der enten Nadlkriegs·Sd!leppe:r, OOrlillts mit Anban-PIIuq 
ausgestattet 
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möchte. Es ist ingenieurmäßig wohl schwerer, einen Arbeits· 
schleppecr, der r!underte von Forderungen erfüllen soll, zu 
formen als etwa ein Automobil, das anerkanntermaßen zu 
den wesentlichsten Ingenieurleistungen unseres Jahrhundert:> 
zählt Die technischen Forderungen sind oft sehr ge•qe11sa 
lieh. Der Schlepper muß schwer und leicht zugleich in einer 
Maschine sein, und zwar zum Pflügen und für die Transport· 
arbeiten schwer, zum Hacken hingegen leicht Er muß bei 
voller Drehzahl schnell und langsam sein, daher ein viel­
fältiger gestuftes Getriebe als das Automob.il haben; er muß 
ziehen können, aber auch heben, Geräte antreiben, womög­
lidl über mehrere Zapfwellen; er muß selbst zur Ladema­
schine werden durch Zusiltz von Hubarmen ; er 
muß Arbeitsräume hinten, zwischen den Achsen und vorn 
aufweisen, er muß robust und einfach in der .Handhabung 
sein, schön aussehen, bequem zu fahren sein, leise laufen 
und völlig betriebsskher sein. Eine Fülle von 
also werden an ihn qestellt. Aber wir können doch sdgen, 
daß in den neuesten Schlepperbauarten bereits n<>rvr>rlriHlPn 

Lösungen gefunden wurden; auch setz! sich die 
Fahrweise durch bessere Schleppersitze und Wetterdächer, 
durch Fahren und leichtere der 
Bedienhebel immer mehr durch. ln Zukunft werden wir wahr­
smeinlidl zu dem etwas längeren Tragschlepper kommen, 
der den Zwisdwnachsanbau ermöglicht, bei gleichem Ge­
wicht auth eine Zugleistunu haben kann und für 
Frontladearbeiten besonders ist. Aber aud1 der 

hat heute durch die sehr glück­
lldle Ausbildung der Dreipunkthydraulik und der vielen 
Geräte für sie wieder neuen Auftrieb erhalten. Der Geräte­
träger dagegen, dessen im Grunde dem des 

sehr ähnlich ist - er unerscheidel sich vor 
allem durd1 den Aufbau einer Ladepritsche nod1 vom 
schlepper -, scheint vor allem den Spezialwünsmen von 
qanz bestimmten Betriebsgruppen vorbehalten zu bleiben. 

Abb. 3: 11151 tauchte der <>erliteträger aul 

Abb. t: Sv sio:b! beuto: ein moderner Tragschlepper ... 

Für die nächsten Jahre kann mit 

zer Standardschlepper 
an das Vorspannen 
im Geräleträuer 
und Geräten an allen Ecken. Die 

lO r / 

Zeit auth die Schlepper- und Landmaschinenkonstruk-
teure ließen, heeinl1ussen 
lidH::n Abnehmer stark. Im handfesten Süddeutschland Iinden 
daher 
mit ,.rundem L!.lnterteil" mehr V er! rauen 

"und .Wespentaille". und Absatz als 
Hierdurdt ist die der Landtedmik anders als etwa 
die der Baumaschinenindustrie, wo man heule smon die 
skurrilsten vor- und rückwiüts fahrend, schrü-
mend und sehen kann. weil dort die Abnehmer-
schü.ft weniger gefühlsbelastet ist Dies alles ist eine Sache 
der Umschulung. Heule wird stimn der 

zunehmend akzeptiert, und wahrs(hein!ich 
werden auch die noch einmal ein RoHe 

als heute. 
Solche Unwägbarkeilen machen aber auch wieder den Reiz 
der Landtemnik aus; sie für alle, die hier tätig sind, 
dieses Gebiet besonders liebenswert und 

Hydraulik und Dreipunktnormung 
Ein äußerlich vielleicht unbedeutend erscheinendes, aber für 
die der qanzen Feldwirtschaft äußerst ein-
schneidendes war zweifellos die des 
Dreipunktsystems im Jahre 1956 und damit die weH­

von einfachen Hydraulikgeriiten, die 
der Handhabung, die im 

an sid1 lieqt, wird nur hierdurch wirk­
lidl ausgenützt. Sie nicht nur durch den leicht und 
einfach Gerätewechsel und durch das Ausheben 
der vielerlei Geräte durch Fingerdruck in der Prax.is 
entscheidende Vorteile, sondern sie führt auch bei der indu­
striellen zu qrößten Vereinfachungen, da nunmehr 

Pflug an jeden Sdllepper und jeder Schlepper an 
Gerät sowohl im Jn- als auch im Ausland passen. Erfreulidler­
weise hat diese Dreipunktnormung schon zu einer ""'"'"."""'"' 
Bereiniqung in der ganzen Gerätekonstruktion geführt; kla­
rere Linien lassen sich heute erkennen. Auch die Dreipunkt­
normung war anfangs umkämpft, und manche wollten eine 
hundertprozentige Lösung einführen. In der Zwischenzeit 
hat sich erfreulicherweise gezeigt ~··· und dies sollte auch für 
andere Entwicklungen beispielhaft sein daß die vorlie-

vielleicht fünfundneunzigprozentige, aber einfache 
und preiswerte Lösung, einheitlich eingeführt, viel 

Abb. 5: , •. und so ein neuzelllieber Geräteträg•n aus 



ist eine teure hundert-
nur von vielleicht Pro-
dugewendet werden kann. 

ist ferner ein 
an Stelle der 
zu erkennen. 

und szhmelzen dadurrn zu einer Ar-
be.itseinhei zusanunen, Das erhöht die Wendig-
keit, erleichtert die Arbeit auf kleinsten Feldern, 
Zurücksetzen, der Antriebsräder, hat also viele 

Gerade für unsere Agrarstruktur - die sdmell 
nicht zu verbessern ist - mit vielen kleinen Feldern ist das 
Loskommen zu Gunsten der Wendigkeit 
für das oder das Ausmähen nur zu begrüßen. 

Anbaueggen, Anbaudüngerstreuer, Anbaugras­
mäher, Anbaukartoffellegemasrninen, Anbaudrillmaschinen 
haben uns die letzten zwölf Jahre gebrarnt, und wenn sie 
seknndensrnne!! angesrnlossen werden können, wie bei der 
uenormten Dreipunktaufhängung, so helfen sie die Land­
arbeit wirklich erleirntern und madwn den Srnlepper eiuent­
l.ich zum selbstfahrenden Mäh·, Kartoffellege- oder Drillge-
rät, Gleichzeitig mit dem vermehrten Aufkommen von An­

die meist sdunaler sind, ist der Zug zur höheren 
""'·""r""' und damit zu kleineren Arbeitsbrei-

ten klar zu erkennen. Aurn hier sind die Komplexe aus der 
noch nidlt überall überwunden. Das haUe 

ja eine kaum zu variierende Arbeitsgeschwindigkeit, sie lag 
bei 2,5 bis 3 km je Stunde. Die Schleppergesrnwindlgkeit da­
gegen ist gewissermaßen .entfesselt" und reimt von 
1-20 km, Diese Tatsache ist in ihren vollen Auswirkungen 
auf die Geräte, die Pflugkörper, Eggenzinkenformen, Häufel­
körper und dergleichen erst zögernd erkannt worden. An­
dererseits ist es durchaus nirnt so, daß eine sinnlos erhöhte 
Arbeitsgesrnwindigkeit überall wäre. Der Vorteil der 

gerade in der starken Variationsmög­
die einmal extrem langsam, 

dann mittü!srnnell oder aurn sehr schnell sein soll. Viüle Ge-
räte haben sich in den letzten Jahren srnon diesen Möglirn­
keiten angepaßt; hier sind kleinere Kunstdüngerstreuer und 
sdnnalere Arbeitsbreiten bei Drillmaschinen zu nennen, fer­
ner das Pflügen mit ein bis zwei Scharen, dafür aber mit 
rascherer Gesd1windigkeit Für große Anhänge-Zapfwellen­
maschinen dagegen haben sich vielfad1 langsame 
srnwindigkeiten (etwa 2 km/h), die kraftsparender sind, bei 
großen Arbeitsbreiten Eingang versrnafft; Beispiele hierfür 
sind Mähdresrner oder Pflanzensetz- und Pflegegeräte. 
Wir haben also festzuhalten einmal die Tendenz zum An­
b a u \Je r ä t und zum zweiten zur stark v a r i i e r t e n A r -
bei t s g es c h windig k e i t, und zwar einmal extrem 
sdmell, dann aber aud1 extrem langsam, 

Antisddupf- und Triebamse 
Aber natürlid1 ist nirnts vollkommen, und zweifellos sind in 
bezug auf die Zugleistungen der luftbereiften Schlepper auf 
rutschigen Böden immer norn empfindlirne Schwärnen vor­
handeiL Man erkennt aber sehr klar, wie von allen Seiten 
versurnt wird, di<::se Lücken zu verkleinern, und zwar teils 
durch bessere Ackerprofile oder höhere und sillmalere Rei­
fen; teils durch Wasserfüllung und Zusatzgewirnte; teils aber 
auch - wiederum durrn die Hydraulik ermöglirnt - durrn 
die VerlagerunH der Zugkräfte und des Gerätegewichtes auf 
die Antriebsräder im Moment, wo sie stark ziehen müssen. 
In dieser Rirntung sind die A n t i - S c h I u p f - E i n r i c h • 
t u n g e n, die viele Schlepper heute aufweisen, zu nennen. 
Dabei läßt man den ziehenden Pflug die Sd1lepperräder an 
den Boden pressen, etwa wie an eine gezahnte Schiene; oder 
man läßt die Vorderlastigkelt eines Einarnswagens auf die 
Schlepperräder wirken, ohne· daß der Srnlepper aufbäumen 
kann. Interessante Entwicklungen in dieser Rirntung sind erst 
vor kurzem aufgetaucht. Für besonders srnwierige Fäl.le sind 
sogenannte T r i e b a c h s w a g e n entwi<kelt worden, die 
über die Zapfwelle das Räderpaar des Anhängers antreiben 
und so erstaunlich große Zugleistungen in schlammigen 

Abb, 6: Entwid<lung d..r Relfenpro!Ue !!Ir Schlepper· Triebradrelten. Links· 
ßaulorm bis 1!150; Mltle: Bauform bis !!153, rechts: heutige form ' 

Böden und auf steilen zustande bringen. Ein Ausnüt­
heute sd10n ein Mehr· 
belasteten, mit zweck­

Reifen aus9eriiste!en und ausreichend 

zen all dieser 
farnes an 
mäßig profilierten 
dimensionierten 

Mechanisierung der Lade- und Streuarbeiten durm Front­
lader und Stalldungstreuer 

Ein ganz wirntiger Punkt in der der Landtechnik 
der letzten zwölf Jahre ist es, daß der Sd1lepper durch 
hydrau!isrn Front-, manrnmal aucb Hecklader 
immer mehr zum Ladegerät selbst geworden ist Da die 
Ladearbeiten bekanntlirn einen besonders hohen Prozentsatz 
der landwirtscbaftlirnen Tätigkeit ausmachen, ist hier einer 
der Angelpunkte der zukünftigen Entwicklung besonders für 
den kleinbäuerlichen Betrieb. Der Frontlader - obwohl in 
den Jahren seines Bekanntwerdens in Deutsrnland, etwa sei! 
1952, etwas zögernd aufgenommen -· befindet skh heute in 
außerordentlichem Vormars&, Das Laden von Stallmist, 
Grüngut, Rübenblatt ist seine SpezialWit, teilweise wird er 
aud1 scbon für das Ausszbieben von Dung Jm Stall ver­
wendet. Die Notwendigkeit, einen Frontlader anbauen zu 
müssen, hatte Rückwirkungen auf die ganze Scnlepperkon· 
struktwn. Der lange Tragsrnlepper ist hierfür besser als der 
kurze; Zusatzgewirnte, hinten in der Dreipunkthvclrau!ik 
eingehängt, sind unbedingt notwendig. Die · 
müssen bequem liegen, die Kupplung muß sid1, wie beim 
Auto, spielend betätigen lassen, damit rasrn gesrnaltet und 
le1cht vor- und zurückgefahren werden kann. Auen hier he­
stehen also interessante Wechselbeziehungen zwisrnen Gerät 
und Schlepper. Und erst, wenn alles spielend und mühelos 
klappt, ist die Entlastung des landwirtscnaftlid1en Betriebes 
gegeben, 

Getreideernteternnik 

Ohgleirn der Sd1lepper im Mittelpunkt des landtedmischen 
Gesch:hens steht und die ihn umgebenden Gerätesysteme 
dw großten Auswirkungen haben, bat es docn in den letzten 

Abb. 1: Einer der ersten Frontlader am lhtbrstahl·Gerll!eträge:r, der heute 
nicht mehr gebaut wlnl, aber viele Impulse fiir dle Welterentwlddnng der 

Arbeitseinbell von Sd!lepper und Gerät gab 
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Abb. 8: 1952 glaubte man noch, ml! einem Anbau·Se!tenstre~ter, in den der 
Mis! von Hand elngeworlen werden mußte, das Problem des SlaHmlsl· 

slreuens lösen zn können 

Abi!. 9: Moderner Tragschlepper mit Frontlader und Elnachs-Stallmlststreoer 

Ahb. 10: Lang und sdlwer gebaut: einer der ersten, nach dem Kriege ont· 
wltkelleo gezogeneo Mäbdresrber 

Abb. II: Der selbstfahrende Mllhdre•rber wurde in den letzleB Jahren 
bevorzugt verwendet !hier mit Slrobsdlneiderl 

den 
die 

bereit-

ausge­
brel!et, und wührend 1948 nur Dutzend Mähdresd:1er 
in Wesldeutsdüand arbeiteten. ist die Zahl heute auf rund 
26 000 
7000 Maschinen an. Diese 
we1se hart des Mähdrusches 

erwähnten Verhältnissen der 
also des Abflusses der Arbei!s­

kr,ifte, der Umbewertung von PS und Arbeitskraft iu den 
letzten Jahren, zusammen. Es würde über den Rahmen der 

Darlegungen Einzelheiten dit<ser 
an sich hochinteressanten zu Es sei nur 
darauf daß der Mähdrusch heute noch nicht als 

kann; er ist in seinen Verfahren durch 
Korn- und zu verbessern. Bei der 

heißt die Parole: w weg vom Sack" zur losen 
und bei der .weg vom Bund", 

hin zum festen Ballen (Sammelpressej oder zum durch den 
Feldhiicksler StrohhäckseL Einen bedeutenden 

hat heim Mähdrusch auch bereits das teilweise Ein­
schneiden des Strohs für gewisse Gebiete angenommen, wo-
durch die werden. Ob· 
wohl im extensiven Getreidebau diese des Strohs 
auf dem Feld bereits allgemein üblich war, sind heute für 
unsere Getreideanbauverhältnisse durch Pionier-Landwirte 
und Bodenforscher allmählich Verfahren entwickelt worden, 
die durch Einschnilt des Strohs in lJn tersaaten oder Zwischen· 
frucht auch für unsere Verhältnisse als humusfördernd und 

werden können. Zur Zeit han­
ers:tHmor1mes Problem. 

Welche Vorteile die Anwendung moderner Verfahren bei der 
Getreideernte bietet, die Tabelle. Danach können Ein· 
sparungen an Arbeitsstunden je Hektar erreid1t werden, die 
in einer Größenordnung von 10: 1 !legen. 

Selbstfahrende Mähdrescher in Gemeinschaftsanwendung 
In diesem Zusammenhang ist auch die hochinteressante Ent· 
wick:lung zu nennen, die sich in den letzten Jahren vollzogen 
hat: die Einführung selbstfahrender Mähdre­
s c h e r als Gemeinsdtafts- und Lohnmasdtinen, besonders 
in der Klein-Landwirtsman Wiirttembergs, Hessens, Fran­
kens und Westfalens. Diese Entwicklung ist deshalb be­

weil bisher der Landted:mik vielfach der Vor­
wurf gemacht werden konnte und mußte, daß sie nur dem 
Großbetrieb zugute komme. Mit selbstfahrenden Mähdre­
schern ist bei gemeinschaftlichem Einsatz auch der kleinste 
Betrieb und die kleinste Parzelle den neuesten Medlanisie­

zu mschließen. Durch das angebaute 
ist es mn diesen Maschinen möglich, ein 

aud1 wenn es noch so klein ist ~ von Anfang bis 
zum Ende zu ernten und manchmal 20 Felder an einem Tag 
in Lohn- und Gemeinschaftsarbeit abzudreschen. Es ist kein 
Widerspruch, daß diese an :>ich großen und komplizieden, 
durch den fest eingebauten eigenen Antrieb nidlt billigen 
Maschinen gegenüber den bisherigen Ernteverfahren um so 



von t'Ülem Hektar Getreide benötigte 
Arbeitsstunden 

;rdsrn,therstule 
drusct\ 1 ) 

r n 

und Winter-

mit Binder und Standdresdler 

wie 

Mähdrusdl in seiner verbesserten Form mit 
mit Sam-

Feldhäckseldmsch-Verfahren, ein vieldiskutier· 
aber nodl in der Entw,iddung befindlidles 

Verfahren 
Mahdrusdl mit Korntank und Feldhäck:s!er im 

2. 

Mähdrusdl mit Strohsdlneider und Korntank 
und Kombinierung von 
mit Stmheinsdlneiden 

Arbelts­
stundenlhd 

60 
Tt 

22 

ll-14 

11 12 

11-13 

3--5 

bessere Erfolge erzielen, kleiner· die Felder sind. 
über den frühemn "Dresdlkastenu der Lolmdresdler ist die 

vervielfadlt, und Fahrstrecken von 20 
'""""'"'" sdlneU zurückgelegt werden, so daß in Ge­

bieten mit unterschiedlidlen Reifezeiten hintereinander ge­
arbeitet werden kann, was iür die Ausniltzung dieser teuren 
Masdlinen außerordentlidl wichtig ist. 

Gemeinschaftliche Anwendung von Landmaschinen 
Die Anwendung solcher verhältnismäßig großer und teurer 
Masdlinen ist natürlidl für kleine Betriebe nur in Gemein· 
sdlaft möglich, und in dieser Hinsicht ist es wesentlidl, daß 
der Gemeinsdlaftsgedanke, "die Benutzung zu mehreren". 
audl bei uns mehr und mehr Fuß faßt. Erfreulicherweise kann 
man aber feststellen, daß sidl Nadlbarn bereits vielfadl 
gegenseitig mit Masdlinen aushelfen; jedenfalls ist diese 

Hilfe stärker verbreitet, als allgemein angenom· 
men wird. Die gemeinsdlaftlidle Masdlinenanwendung ist 
zwar nidlt unmittelbar eine landtechnisdle Angelegenheit, 
aber sie wird von der Tedlnik erzwungen, denn Masdlinen 
oder technische Einridltungen lassen sidl nur in den selten­
sten Fällen beliebig verkleinem oder unterteilen und dadurdl 
verbl!Hgen, Wenn also die Maschinenanwendung dem kleine­
ren Betrieb kommen soll, ist der gemeinsdlaftliche 
Einsatz großer und teurer Masdlinen oft rentabler als der· 
jenige vieler kleiner und aus Preisgründen unvollkommener 
Maschinen, Die gemeinschaftlidle Anwendung von Masdlinen 

gurHJ'm 
der Bauern en!spridlt, sollte 
leitenden und bnatenden Stellen 

Hackfrudttbau und Hackiru(,fltemte 

lm Hackfrud1tbau in Hdckfruchturntc 
letzten zwölf Jdhre ebenfdlls vielerlei Fortschritte 

und i:dlen 

Für die werden heute Timscn!k 
von K -Leg <: m a s c in e n benutzL Die ver-
sdliedensten Bauarten: mechanisch, halbautomatisdl und vo.ll­
automatisdl wurden entwickelt und fanden ihre Kaufer. 

automatischen 
die dllerneuesten voll­

mit Fehlstellendus· 
schon seit mehreren Jahrzehnten durchaus bekannt 

sind; auf breiter Basis eingeführt haben sie skn jedoch erst 
im der dgrartectmiscnen in den letzten 
Jahren. Für die das Häufeln, wird zwar dds Vielfdch· 
gerät, vor allem vom kleineren Betrieb, nadl wie vor 
wendet, doch sind bereits 
oder die an der 
sogermnnten worden. Gerade letz-
tere sind eine außerordentlldi widltige 
weil sie den nod1 weitverbreiteten niedrigen 
per für die Hackarbeiten braudlbar machen. 
Bei der R ü b e n s d a t eröffne! sich dem 
weites Anwendungsgebiet, und für die R ü b 
winnen die in den letzten Jahren Ausdünn­
geräte ständifJ an Bedeutung. Für die Ausbringung des Mo­
nogermsamens, der sidl nach vielen Wectlselfällen immer 
mehr durdlsetzt, haben pneumatisdle und 
zelkorn-Sämaschinen gute Fortsdlritte 

kann zusammen mit dem 
der Arbeitsaufwand um etwa 40---,60 <;!( qesenkl werden. 

Für die E r n t e d e r H a c k f r u c h t teilen sidl die Rode· 
masdlinen im allgemeinen auf in Karloffelernter und Rüben­
ernter. Audl auf diesen beiden großen Gebieten sind außer­
ordentJidle erzielt worden. Während der 

'"''""'""'' verwendet wird, ringt man 
nodl um die Kartoffelsammelerute mit Sammel- und Bunker· 
masdlinen der verschiedensten Konstruktionen. Für Kluten 
und Steine wurden 9anz neuartige Ausleseelemente erson­
nen, die dazu beitragen, daß die Kürtolfelsammelernte sich 
auszubreiten beginnt. 

Die Rübenemte, technologisdl das leid1tere Problem, kann 
als gelöst Es ist gerade in den letzten zehn Jahren 
eine Reihe von Konstruktionen entwickelt worden, die in 
Form des sogenannten Sammelroders oder 
roders nicht mehr die Blatt- und Rübenernte trennen, sondern 
in einem Arbeitsgang die Rüben köpfen und - entweder die 

oder die daneben liegende Reihe - aus der .Gare 
roden# und sie auf einen Wagen oder Bunker befördern. 
Schon allein in den versdliedenen Bezeidlnungen wie .Quer­
schwad-" oder "Längssdlwad·Köpfroder", ,Bunker·" oder 

Ab!J. lS: 'Eiaes clar jllagsrea Kinder der landredmls<hen Entwiddung ist der 
f'eld'hiduder, dessen Verwendug enlllpremen<le Ladegatter - Wagen 

bedingt 



.Sammelroder" zeichnet sich dle Vielfall der Variationen und 
der Probleme auf. Insgesamt ist es hierbei bezeichnend und 
erfreulid1, daß sd10n vor 30 Jahren von den Rübenverbimden 
der Provinz Sachsen große Summen für die der· 
artiger Rubenvo!lernter ausgegeben wurden, ein 
Erfolg kaum waL Erst in den letzten Jahren stileint 
die Zeit reif 9eworden zu sein, um den verschiedenen Kon­
struktionen zum endgültinen Durrtlbrud1 und zur Anwendunq 
zu verhelfen. Viele kleine Faktoren - die vorhandene 

auf dem Feld, der Leid1!bau, der Luftreifen 
und die Möglichkeit, sim mehrere Ernten hindurch intensiv 
in die Probleme hineinknien zu können, - führten zum Er­

Bei anderen landtechnismen Entwicklungen ist es ähn­
!id1 verlaufen. 

Grünfutterernte 

ln der G r ü n f u t t e r e r n e sind neue 
Mähwerke entwickelt worden, und Sterndreschmaschinen und 
Schubrechwender haben sic'h bereits gut Auch 
dieses ganze Gebiet hat für Teile der Bauwirtsmart 
außerordentliche Bedeutung, und die Gesamttendenz 
dahin, mit ein und derselben Masd1ine das Zetten, das Klein­
schwaden, das Anstreuen und das Großzusammensmwaden 
durmführen zu können, ein Ziel, das heute von mehreren 
Bauarten erreicht wird. Gerade diese Masminen sind deshalb 
von so uroßer vVichliqkeit, weil sie die handarbeitsaufwen· 
dige Gerüsttrotknung zu umgehen trachten und durm das 

Wenden und Beweqen am Boden die Heutrodmung 
m 24 bis 36 Stunden ermög!idlen. Insbesondere im Zusam· 

mit der nodl zu erwähnenden Hemmterdachtrock­
Dung haben die uenannten Maschinen für eine 
Landwirtschaft größte Die weitere Grünfut!er· 
ernte für Mais und reines Grüufutter steht sodann heute im 
Zeichen des Feldhäckslers, der bereits in mi!t!eren Betrieben 

wird. Aud1 er ist für Westdeutschland 
ein Produkt der letzten Jahre. Unsere Bestrebungen 

dahin, den Feldhäcksler nimt nur für die Maisernte und 
Grünfutterernte ähnlk'h wie in den USA - zu verwenden, 
sondern darüber hinaus auch Halbheu- und Anwelk-Silage, 

sowie eventuell sogar den Getreidedrusch r:nil 
ihm durdnuführen {Feldhäckseldrusch). Es ist dies ein Ziel, 
das zweifeHos noch Anstrengungen erfordern wird; aber 
selbst wenn die Ziele nur teilweise erreicht wer· 
den, wird dies außerordentliche haben. Ge­
rade für den Feldhär'ksler trifft zu, daß man ihn in die ver· 
sdliedensten .. Arbeitsketlen" zu stellen versucht Dadurd1 
kann erreicht werden, daß er als ein durd1 bes­
~ere Ausnützunu w.irtschaf!licher wird. 

Konservierungs- und Lagertechnik 

Bei dE•r K o n s e r v i e r u n g - u n d 
6tehen vor allem die Probleme der 
l der der der 
im Erntedrusch stoßweise anfallenden Kornmassen im Mittel-

Die und die 
kommen sich dabei auf halbem 

als zu er-
wuqen und den Rest der so entlasteten Grünfutterernte durd1 

ebenfalls unabhängig 
die Hemmterdam­

taus Amc;rika kom­
mend) nunmehr in vollem Vormarsch; mehrere tausend An­

bewähren sid1 bereits im Betrieb. Bei der Kartoffel· 
man durch bessere Belüftung und Konser-
in besonderen die uroßen 
der unvermeidlidt sind, 

und Pflanzkartoffeln zu 

drusch neue erhalten, und zwar 
1 leilwe.lse dezentralisiert in belüfteteten Primitivbehäl­

auf den Höfen selbst oder dureil Errichtung von 
in Form von Siios, Großtrocknenden und 

Haus- und HofarbeHeu 

Schließlich isl 
H a r b i l n zu 
von Bestrebungen und Einzf'!leistun9cn 
ted:mik, die vom 

der Melkmaschinen von 
Jahre 1958 erhöht 
St'hnellmelktechnik und in 
vielleidlt vom sogenannten 
arbeiten stehen eine verbesserte 
terungs· und Silotechnik, Ierner di<' 

der Höfe und die ganze Bauwirtsdtaf! im Mit­
des Interesses. Auf diesem Gebiet dürfte wohl eine 

für die Zukunft 

Zusammenfassung 

Der Uberblick, der 
könnte, zählt nur der 
wicklunqen der letzten zwölf Jahre 

werden 
landtechnischen Ent­

auf. Wie man sieht, isl 
eine Summe von bemerkenswerten und Einzel-

erzielt worden. Schliefihm wird man fragen, wie 
die weitere voraussidltlich verlaufen wird. 

In einem Zeitalter der Erdsatelliten und der 
könnte man meinen, daß auch die landwirtsdHiftliche Technik 
sim ändern wird. hierzu 
keinerlei Anzeichen vorhanden. 

Große kehren sich selten um. Es wird also 
auch in Zukunft neben einer !edmis<'hen 
der und des Gefundenen die Zeit für einen all· 
gemeinen Einsatz landter'hnischer 
wobei es vor allem darum 

sein, 
wird, die heute bereits er-

arbeiteten finanziell in großer Breihc 
in der Landwirts('haft einzuführen. Das in den Jahren 1948 
bis 1960 GesdwHene stellt heute fest vor uns, die Linien 
haben sim und sind klarer geworden. Unend· 
lid1 viele haben sich die Köpfe über den Problemen zerbro­
chen, wobei auch nicht veruessen sei, daß die Zusammen· 
drbeH von Industrie und landtedlnisdwr 
deu!sdtland mit zu diesen 

Der organisme Einbau all der sdJönen Maschinen und Ge· 
räte, die wir auf vielen heute bewundern dür· 
fen, zu 90 '?.? noch vor uns und wird weniger eine tech­
nisch-erfinderische, als eine g e ! d l c h- o r g a n i s a t o -
r s c h e A u f gab e und eine Will e n s f r a g e sein. 

Bereits vor 20 Jahren wurde von der sogenannten .Auf· 
des deutschen Dorfes" die sr'hon damüls 

Mi!liardenlleträge erfordern sollte. Sie ist heute nod1 genau 
so akut wie seinerzeit und muß und wird werden. Er­
freulicherweise sind sich alle 
klar, daß der , auf dem auch der Industrie-

wer-den -darf. Es wird also zu außer­
ordentlldlen tedmischen Investitionen in der Zukunft kom­
men. Im Grunde hat diese Entwicklung auch smon oe,ac•nrle 
denn rund 14 MHiiarden DM wurden von der Landwirtschaft 
seit 1948 in technische investiert. Dazu hraumt 
die Landwirtschaft di!~ Hilfe des gut funktionierenden Indu­
striestaates, und im Grund ist auch er besser in der 
{z. B. über "Grüne helfend als etwa 
der 

Auch in Zukunft wird also die Ausrüstung der Westdeutstilen 
Landwirtsman mit temnis<hen Mitteln ein Zentralproblem 
sein, und es ist erfreulim, daß die letzten zwölf Jahre uns 
die Ruhe der Arbeit gegeben haben, um vieles zu lösen, da­
mit es in den kommenden Jahren ausgewertet und zum all­
qernc:;u:len Nutzen angewendet werden kann. 

Da der Bedari außerordentlir'h uroß ist, wird die zukünftige 
Entwkklung nebenbei bemerkt- noch mehr als bisher im 
Zeidlen des Großherstellers stehen, besonders beim Bau von 

und ähnlithen Gerätem, Nur der Großhersteller 



ist dieser Nachteil zu mildern. Auch das für die 
Belriebe so außerordentlich 

Zweithand-Geschäft bei Schleppern und Landma­
schinen kann nur über das einheitliche Produkt der Großserie 

entwickelt werden. Es wäre erfreulich, wenn 
gelegt würde. 

Die niichswn zehn Jahre werden also voraussichtlich durch 
noch weH Verwendung von technischen Mitteln 

in der Li.mdwirlschaft um zum 
Schluß von weniger qeimßerten Beden-
ken zu sei darauf hingewiesen, daß Landmaschinen 
kaum jemnls Mensdwn vom Land verdrängt haben, wie man 
früher einmal Ganz im ist die 
qerade entgegenqesetzt verlaufen: Aus 
ren Konstellationen heraus waren 
keine Menschen mehr oder zu zu be-
kommen. Die Landmaschine mußte und die Ui<:ke 

sch!ießerL Und ebenso, wie bei der landwlrtsdwft­
lichen des amerikanischen Kontinents vor 
90 Jahren nicht etwa die Miihmaschine oder der Binder Men­
schen haben, sondern im Gegentell notwendig 
waren, weil Arheitskriifte fehlten, ebenso wird die Land-
ted1nik im Industr.ieslaat um Landwirt-
schaft mit der zwar kleineren, aber durch 
Technik Mannschaft überhaupt 
noch betreiben zu können. Die Technik wird dabei im übri­
gen durchaus nicht wie so oft befürchtet ·-- extensivierend, 
sondern viel hiiufiger intensivierend wirken. 


